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Oertliche Kämpfe am Dikkebuſcher See
Sieben engliſche UBoote durch deutſche Seeſtreitkräfte bei Finnland vernichtet. Feindliche Erkundungs-

unternehmungen an der öſterreichiſchen Südweſtfront abgewieſen.
Seekriegeriſche Erfolge der Finnland-

Unternehmung
7 engliſche Tauchboote vernichtet

Berlin, S. Mai. Die amtliche Feſtſtellung der ſeekriege-
riſchen Erfolge der deutſchen Finnland- Unterneh
mung hat ergeben, daß insgeſammt ſieben engliſche

infolge des Eingreifens der deutſchen
Seeſtreitkräfte ve rn ichtet worden ſind.

Der Verfaſſungsausſchuß des Reichstags
bei der Arbeit

gerlin, 8. Mai. Der Verfaſſungsausſchuß des Reichstages
heriet am Mittwoch den Geſetzentwurf betreffend Zuſammen
ſetzung des Reichstages und die Verhältniswahl in den größeren
Feichetagswahlkreiſen in erſter Leſung durch.

Zu 88 5 (Wahlkreiſe, in denen die Verhältniswahl zur Ein
führung gelangen ſoll) beantragten die Fortſchrittler einen neuen
h 5 a. Darnach ſoll, wenn die Zahl der auf einen Wahlkreis ent

allenden Einwohner nach den beiden letzten Volkszählungen mehr
s 300 000 beträgt, je ein neuer Abgeordneter bei der nächſten
allgemeinen Wahl für jeden weiteren angefangenen 200 090 Ein-
pohner auf Grund der Verhältniswahl zu wählen ſein.
Dieſer Antrag wurde mit 13 gegen 12 Stimmen angenommen,
achdem Unterſtaatsſekretär L ewald eine ſolche Aus
nung des Geſetzes für bedenklich bezeichnet und ein

Fentrumsredner als notwendige Folge bezeichnet hatte, daß bei
äleinerwerden von Wahlkreiſen eine Zurückſchraubung der Zahl
er Abgeordneten eintreten müſſe. S 6 (Wahlvorſchläge) wurde
angenommen unter Vorausſetzung der Mindeſtzahl der Wähler,
die Vorſchläge einreichen dürfen von 25 auf 50. Hinzugefügt auf
nationalliberalen Antrag wird die Beſtimmung, daß vor der Auf-
ſtellung eines Bewerbers deſſen Zuſtimmung erforderlich iſt. Zu
89 (Wahlhandlung) wurde abweichend von der Regierungsvorlage

das Syſtem der gebundenen Liſten beſchloſſen, entſprechend den
Anträgen der Fortſchrittler und Sozialdemokraten. Als Befür-
worter der freien Liſten traten nur die Konſervativen auf.

Die Wahlrechtsfrage in Ungarn
Entſchließung zugunſten der Kompromißpolitik Wekerles

BHudapeſt, 8. Mai. Meldung des Ungar. K.-V.) Jn der
geſtrigen Konferenz der Regierungspartei wies der Miniſterpräſi
dent Wekerle darauf hin, daß er in der Wahlrechtsfrage
gerade im Intereſſe der Wahlreform für das Kompromiß
eintrete. Es würden große Jntereſſen aufs Spiel geſetzt werden,
wenn die gegenwärtigen, leidenſchaftlichen, die ganze öffentliche

Neinung beherrſchenden Kämpfe um die Wahlreform nicht ein
Ende nähmen und ſyſtematiſche Reformarbeit im Parlament ge-
leiſtet werde.

Graf Andraſſy erklärte, er bedauere, daß das königliche
Handſchreiben an den Miniſterpräſidenten die Majeſtät in den Vor
dergrund des Parteikampfes ſtellt. Es ſei unzuläſſig, den
Ronarchen für die ſeiner Anſicht nach verfehlte Kompromißpolitik

der Regierung zu engagieren. Er ſei aus dieſem Grunde nicht
in der Lage, das Kabinett Wekerle zu unter
ſtützen. Wekerle erwiderte auf die Bemerkungen Andraſſys,
unter normalen Verhältniſſen gelangt das Regierungsprogramm
in einer Thronrede zum Ausdruck, unter den heutigen Verhält
niſſen kann auf eine Thronrede nicht gezählt werden. Die Re
gierung wünſchte daher in der Form einer Kundgebung an
den Miniſterpräſidenten der Oeffentlichkeit zu zeigen,
daß ihrem Programm die Kraft innewohnt, die aus der Genehmi
zung des Souveräns erwächſt. Die Perſon des Monar-
hen wird nicht in den Vordergrundgeſchoben, denn
ſe iſt durch die verantwortliche Regierung immer gedeckt. Was die
Bemerkung betrifft, daß der Miniſterpräſident nicht berufen ſei,
dieſes Programm durchzuführen, ſo iſt ihr die Zuſtändigkeit da
durch geſichert, daß er die Sehnſucht des Landes nach
fruchtbarer Arbeit und Ruhe begriffen hat und ſich
voll Kraft herantraut, dieſer unaufhaltſamen Richtung der öffent-
lichen Meinung volle Genugtnuung zu bieten. (Lebhafter Beifall.)

„Hierauf wurde die gemelbete Abſtimmung vorgenommen,
in der eine die Kompromißzolitik Wekerle billigende

Entſchließung mit 46 gegen 43 Stimmen an genommen wurde.

Bulgariſcher Heeresbericht
774 a, 7. Mai. Generalſtabsbericht m 6. Mai: Maze

re ſche Front: Auf dem Oſtufer des Preſpaſees und im
e rn vertrieben unſere vorgeſchobenen Einheiten durch
ſgrute franzöſiſche und italieniſche Erkundungsgruppen und
bein empfindliche Verluſte zu. Bei dem Dorfe

Frevina öſtlich der Cerna, auf dem Dobropolje und ſüdlich von

r der beiderſeitige Feuerkampf anvitden m „uf dem Vorgelände an der unteren Struma
all nhrere feindliche Jnfgrterie- und Kar bteilungen durch Feuer vertrieben.
ſag geſamten Front Fliogertätigkeit. Jn der Moge Wend und weſtlich vom Wardaer wurden gwoi feindlicho

man Waffen and.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 8. Mai, abends. (Amtlich.)

Oertliche Kämpfe ſüdlich vom Dikkebuſcher See.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 8. Mai. Amtlich wird verlautbart:
Südweſtlicher Kriegsſchauplatz: Das Artilleriefeuer

wurde nur ſtellenweiſe lebhafter. Oeſtlich Capo Sile
am Laghi-Becken, am Monte Portica und am
Südhang des Monte Aleſi wurden feindliche Er-
kundungs- Unternehmungen abgewieſen.

Der Chef des Generalſtabes.

Herabſetzung der Weinſfteuer von 20 anf 10 Pro z
Berlin, 8. Mai. Jm Ausſchuß des Reichs

tages zur Vorbereitung der Getränkeſteuern ſagte
Staatsſekretär Graf von NRoedern u. a.

Einer Herabſetzung der Weinſteuer von
20 auf 10 Prozent, wie Zentrum, Nationalliberale
und Fortſchrittliche beantragen, würde ſicher bald eine Er-
höhung auf 20 Prozent folgen. Die geſtellten Anträge ſind
für die Finanzverwaltung wenig erfreulich. Jhre Auf-
nahme würde den Ertrag aus der Weinſteuer faſt auf Null
herabſetzen müſſen. Dies wäre angeſichts der hohen Be-
ſteuerung von Bier und Branntwein höchſt ungerecht. Ein
gewiſſer Fortſchritt liegt darin, daß nunmehr die Linke ſich
nicht mehr völlig ablehnend gegen indirekte Steuern ver
hält. Jn der Abſtimmung wurden unter Ablehnung
aller übrigen Anträge die Anträge auf Herab
ſetzung der Weinſteuer von 20 auf 10 Pro-
zent angenommen und mit dieſer Aenderung
Paragraph 1.

Um die Homerunle
London, 8. Mai. (Reuter.) Eine geſtern im Unter-

hauſe abgehaltene Verſammlung von etwa 70 Unio-
niſten, die gegen Homerule ſind, beſchloß Bonar Law zu
erſuchen, eine Verſammlung der Unioniſtiſchen Partei ein
u uſen, bevor die neue iriſche Geſetzgebung eingeführt
werde.

Bern, 7. Mai. Die Pariſer „Daily Mail“ meldet aus
New-York: Unter den Auſpizien der Jriſh Progreß League hielten
die Sinnfeiner in der Nacht vom 4. zum 5. Mai imMadiſon Square eine Proteſtverſammlung gegen die
iriſche Aushebung ab. Amerikaniſche Geheimpoliziſten ſteno
graphierten die Reden.

London, 7. Mai. Reuter meldet amtlich: Nach dem
21. Mai müſſen Zivilperſonen, die nach Jrland reiſen
wollen, vorher eine Erlaubnis dazu einholen.

Bern, 7. Mai. Angeſichts der Nachrichten, daß die
engliſche Regierung keineswegs, wie man in Ulſter gehofft
hatte, Homerule zurückzuſtellen beabſichtige, vielmehr die
Geſetzesvorlage vielleicht noch vor den Pfingſtferien dem
Parlamente vorlegen werde, haben die Unioniſten
einen Feldzug gegen das „Homerulekomplott“ be
gonnen. Auf Veranlaſſung, aber in Abweſenheit Carſons,
trat in Belfaſt am 3. Mai der ſtändige Ausſchuß des Ulſter
Unioniſten-Konzils zu ſeiner erſten Sitzung ſeit Ausbruch
des Krieges zuſammen und faßte Entſchließungen, die das
Auftreten Carſons gegen die Regierung und die Stel
lungnahme der Ulſterdelegierten auf der Jriſchen Kon
vention einſtimmig gutheißen und nachdrücklich
gegen Homerule proteſtieren. Jn Dublin
fand am gleichen Tage eine Verſammlung der
Jriſchen Unioniſten-Allianz ſtatt, die den Bericht der Jriſchen Konvention verurteilte, und ſich für die
Union mit Großbritannien und gegen Homerule ausſprach.
Unioniſtiſche engliſche Zeitungen vom 4. Mai veröffentlichen
ein, von neun angeſehenen engliſchen Unioniſten, darunter
Beresford und Bedford, unterzeichnete Zuſchrift, die namens
der 1914 gegründeten Britiſchen Liga zur Unterſtützung
Ulſters und der Union, die Gewährung von Homerule an
die rebelliſchen Nationaliſten und Sinnfeiner, als einen
ſchweren politiſchen Fehler, die Zurücknahme der
Ulſter gemachten Verſprechungen für höchſt
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ierung n wer a wirkn die Homerulebil ſur gam Veland einbringen

ElſaßLothringen und die
deutſch franzöſiſche Verſtändigung

Von Major d. L. Geh. Oberjuſtizrat Ro b. Schmoelder,
Senats präſident beim Oberlandesgericht Hamm.

Unter dieſer Aufſchrift hat Guſtave Hervé, der be-
kannte Antimilitariſt und Herausgeber des „Guerre ſociale“,
noch im Jahre 1913 ein Buch erſcheinen laſſen, das auch in
deutſcher Ueberſetzung bei Duncker Humblot erſchienen iſt,
die ihm gebührende Beachtung aber bisher nicht ge-
funden hat.

Hervo bekennt ſich zunächſt, bei aller Begeiſterung für
ſein Vaterland, als Freund und Bewunderer Deutſchlands.
Er bemerkt in dem Vorwort: „Als Profeſſor der Geſchichte
habe ich an den Gymnaſien der Republik meine Schüler das
Deutſchland der Reformation und das Vaterland Goethes
ebenſo lieben gelehrt, wie das Frankreich der Revolution
und das Vaterland Hugos. Die intime Vorliebe, die ich
für Frankreich habe, für ſein klares, lateiniſches Genie, für
ſeine künſtleriſche Grazie und ſeine ſchöne idealiſtiſche
Flamme, hindert mich nicht, auch eine tiefe Zuneigung und
große Bewunderung für Deutſchland zu empfinden, für
den ernſten, methodiſchen und disziplinariſchen Geiſt des
arbeitſamen und gelehrten Deutſchlands.“ Er geht ſogar
ſoweit, deutſche Zuſtände in einen rühmenden Gegenſatz zu
franzöſiſchen zu bringen. So ſchreibt er S. 44: „Unter der
deutſchen Herrſchaft hat ElſaßLothringen einen Aufſchwung
genommen, den es vor der Annexion nicht gekannt hat.
Schulen, Straßen, Eiſenbahnen, öffentliche Plätze, Denk
mäler, Fabriken bildeten das alte ElſaßLothringen um.
Nach der ſo ſchematiſchen und nachläſſigen franzöſiſchen
Verwaltung erſchien die deutſche Verwaltung, obwohl ein
wenig rauh in ihrem Verfahren, als eine an Tätigkeit,
Jnitiative und Intelligenz wunderbare Fee.“

Deutſchland und Frankreich marſchieren ſo meint
Hervé an der Spitze der menſchlichen Ziviliſation. Daß
ſie ſich gegenſeitig an Rüſtungen überbieten, iſt „heller
Wahnſinn“. Dieſe Rüſtungen müſſen zu dem fürchter-
lichſten aller Kriege führen, zu einem Kriege, gegen den der
Krieg von 1870/71 ein Kinderſpiel geweſen iſt. Da nun
aber für Frankreich die elſaß-lothringiſche Frage immer
noch die Achſe der Außenpolitik bildet, iſt die Löſung dieſer
Frage das dringendſte Bedürfnis der Zeit und die deutſch
franzöſiſche Verſtändigung würde in Wahrheit „das Vor
ſpiel einer allgemeinen Verſtändigung Europas ſein“.

Der Vorſchlag, den Hervs nun macht, geht an erſter
Stelle dahin: „Elſaß-Lothringen erhält die republikaniſche
Selbſtregierung, bleibt aber dem deutſchen Staatenbund
einverleibt.“

Hervé iſt um die Annahme dieſes Vorſchlags ſeitens
Deutſchlands nicht beſorgt. Unſerer Friedensliebe und
Verſöhnlichkeit iſt er ſicher. Er betont, daß die Annäherung
der Nationen von Deutſchland ſeit langem gewünſcht und
daß dem Deutſchen Reich ſehr zu Unrecht die Abſicht einer
weiteren Zerſtückelung des franzöſiſchen Territoriums zu
geſchrieben werde. „Der deutſche Kaiſer hat durch ſeine
pazifiſtiſche Rolle in der Balkankriſe bewieſen, daß ihm
nichts daran liegt, ſeine Regierung mit dem entehrendſten
aller Kriege zu beflecken oder ſeinen Thron in einem immer
ungewiſſen Abenteuer aufs Spiel zu ſetzen, ſo wie es
Napoleon III. bei uns getan hat.“ Um uns ſeinen Vor-
ſchlag mundgerecht zu machen, verweiſt er nur noch darauf,
daß ſich im Deutſchen Reich bereits die Republiken Ham-
burg, Bremen, Lübeck befinden, und meint, daß nach der
Pſychologie des franzöſiſchen Volkes, um eine deutſch-fran
zöſiſche Entſpannung zu verwirklichen wur eine „Geſte“
von ſeiten der kaiſerlichen Regierung nötig ſei, die bis zu
einem gewiſſen Grade als eine moraliſche Genugtuung für
das vor 42 Jahren begangene Attentat gelten könne.

Was Hervs Sorge macht, iſt vielmehr die Annahme
ſeines Vorſchlages auf der Seite ſeiner Landsleute. Er
bemerkt in ſeinem Vorwort S. 27: „Seit 1870 wird die
ganze Generation in den KHongregationsſchulen und den
Gymnaſien in Haß und in der Furcht vor Deutſchland er
zogen. Ich habe mich bemüht eine geſunde Reaktion gegen
jene Geſchichtslehrbücher zu ſchaffen, die mit Chauvinis-
mus durchſetzt ſind und unſere Jugend vergiften.“ Er
bringt auch Ausführungen wie die folgende: „Die franzö
ſiſchen Kapitaliſten haben allein in Afrika ſchon die Hand
gelegt auf Algerien. Tuneſien, einen großen Streifen der
Sahara und des Sudans und auf Madagaskar. Sie be
ſitzen ein großes Stück des Kongos, nicht gerechnet das Vor
kaufsrecht auf die enormen Gebiete des belgiſchen Kongos.
Dabei finden ſie, die hinter ſich nur eine ſtationär bleibende

r d P rereibe r en haben, es übertrieben, daßdie che Kapitalnentlaſſe die hinter ſich eine ohne



Nummer 235. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen X Donnerttag. den d. Rai n
Unterlaß wachſende Bevölkerung von Millionen hat, mit
einer Jnduſtrie und einem Handel die im Begriffe ſind,
ſogar die Englands zu überflügeln. auch ihren am
afrikaniſchen Territorium verlangt.

Nachdem Hervs ſeinen Landsleuten derartig den
Spiegel vorgehalten hat, bringt er ihnen noch Tatſachen,
die in folgenden Sätzen gipfeln: „Die Annexion von 1871
war nur eine Zurücknahme (S. 90). Die Hauptveran-
laſſung für den Krieg, der zu dieſer Zurücknahme geführt
hat dieſen Satz vertritt übrigens auch Präſident Wilſon
in ſeinem im ſelben Jahr in deutſcher Ueberſetzung erſchiene-
nen Buch über den Staat trifft die Regierung des fran
zöſiſchen Kaiſerreichs.“ Der Wunſch der Elſaß-Lothringer
geht gar nicht mehr auf eine Wiedervereinigung mit Frank
reich und die Franzoſen brauchten nicht elſaßlothringiſcher
zu ſein als die Elſaß-Lothringer. Jn Frankreich rechne
man mit dem Erwerb des ganzen linken Rheinufers. Jndeß
der Krieg könne ſehr wohl, ungeachtet aller Rüſtungen und
Bündniſſe, mit denen Frankreich Deutſchland „eingekreiſt“
habe auch einen anderen Verlauf nehmen, und wenn dann
Deutſchland abermals der Sieger bleibt, würde es bei aller
ſeiner Friedensliebe harte Bedingungen ſtellen. Gefahr
liegt ſchließlich im Verzug. „Wenn die deutſch- franzöſiſche
Verſtändigung nicht ohne Zaudern geſchloſſen wird, ſo iſt
die e ltrophe in kurzer Zeit jeden Augenblick möglich“
(S.

Hervs hat bei ſeinen Landsleuten die erſtrebte Be
achtung nicht gefunden. Seine Prophezeiungen ſind aber
eingetreten. Der Krieg iſt ſchon im erſten Jahre nach dem
Erſcheinen ſeines Buches ausgebrochen. Er hat ſich wieder
nicht auf deutſchem, ſondern auf franzöſiſchem Boden abge
ſpielt. Die Blüte der franzöſiſchen Jugend iſt dahingerafft.
Zahlloſe franzöſiſche Städte und Dörfer ſind zerſtört. Weite
franzöſiſche Landſtriche ſind verwüſtet. Deutſchland hat die
Friedensliebe, die ihm Hervé nachrühmt, bewieſen. Es hat
auch während des Krieges wiederholt die Hand zur Ver-
ſtändigung ausgeſtreckt. Jetzt herrſcht auf deutſcher Seite
auch bei den ausgeſprochenſten Pazifiſten der Gedanke an
eine harte Buße.

Eins aber iſt wunderbar: Nach Ausbruch des Krieges
iſt auch der Antimilitariſt Hervé Militariſt und eifriger
Anhänger des Gedankens von Clemenceau und Wilſon:
„Gewalt bis zum Aeußerſten, Gewalt ohne Maß und
Grenzen“ geworden. Hervs hat ſeinen „Guerre ſociale“ in
eine „Victoire“ umgetauft und predigt heute auch ſeiner-
ſeits die Notwendigkeit der Ausrottung eines Volkes, für
das er noch im Jahre 1913 den Ausdruck „tiefer Zuneigung
und großer Bewunderung gefunden hat!

Welche Verwirrung kann doch die Kriegspſychofe ſelbſt
im Kopfe des klarſten Denkers vorübergehend hervorrufen

Die deutſche Offenſive wird mit unverminderter
Kraft weitergehen

Oberſt K. Egli ſchreibt in den „Baſler Nachrich-
ten“ vom 3. Mat: Gegenwärtig ſcheinen die deutſchen An
griffe auf einem toten Punkt angekommen zu ſein, und be
reits werden wieder Stimmen laut, die ſagen, daß die
Deutſchen einem neuen Verdun entgegengehen, daß alſo nach
großen Verluſten die deutſche Offenſive im Sande verlaufen
werde. Die ſo ſprechen, irren ſich ſelber, denn heute iſt die
Lage doch ganz anders als im Frühjahr 1916. Jetzt ſteht
das ganze deutſche Heer im Weſten im Feld: was von ihm
noch im Oſten zurückgeblieben iſt, kommt im Verhältnis
zum Ganzen nicht entſcheidend in Betracht. Das engliſche
Heer hat ſchon 1917 ſtark gelitten, und es iſt jetzt durch die
letzten Ereigniſſe in ſeinen Grundfeſten ſchwer erſchüttert.
Mögen die materiellen Verluſte der Frühjahrsſchlachten auch
ausgeglichen ſein, die Mängel, die die Führung oben und
unten gezeigt hat, laſſen ſich in einigen Wochen nicht ver
beſſern; ſie ſind heute noch vorhanden und haben zur Folge
gehabt, daß General Foch ſtarke Teile des franzöſiſchen
Heeres zum Schutze von Ypern einſetzen mußte. um in
Flandern den völligen Zuſammenbruch zu verhindern.

Durch die bisherigen Operationen iſt es der deutſchen
Oberſten Heeresleitung ngen, die Maſſe ihrer Gegner
feſtzulegen, ſelbſt aber volle Handlungsfreiheit zu be
wahren. Die einzigen größeren, noch verſchiebbaren Re
ſerven ſcheinen italieniſche Truppen zu ſein, die auf den
weſtlichen Kriegsſchauplatz herangezogen, aber noch nicht
eingeſetzt worden ſind. Dazu kommen noch einige zurück
gehaltene franzöſiſche Diviſionen, deren Zahl unbeſtimnit
iſt, die aber nicht mehr ſehr groß ſein kann. Die ameri-
kaniſchen Truppen kommen vorläufig nur für die Beſetzung
verhältnismäßig ruhiger Abſchnitte in Betracht. Alles zu
ſammen ergibt keine Manövriermaſſe, mit der ſich etwas
Entſcheidendes erreichen ließe. Wie ich an dieſer Stelle vor
Beginn der Offenſive die Anſicht vertreten habe, daß die
deutſche Offenſive im Weſten kommen müſſe, ſo habe ich
heute die Ueberzeugung, daß ſie mit unverminderter Kraft
fortgeſetzt werden wird, ſobald die Armeen zu neuen
Schlägen bereit ſind. Wie und wo, weiß ich allerdings nicht,
denn um das zu erkennen, fehlen mir die Grundlagen.

Engliſchisländiſches Handelsabkommen
London, 7. Mai. Das Reuterſche Büro erfährt, daß

eine Abordnung der Jsländer, beſtehend aus
Jonſſon, Thors und Briem als Vertretung der
isländiſchen Regierung in England weilt, um mit den
Alliierten über ein Handelsübereinkommen als
Erneuerung des zwiſchen England und Jsland ſeit 1916 be-
ſtehenden zu verhandeln. Vertreter von Frankreich, Jtalien
und den Vereinigten Staaten haben gleichzeitig Anweiſung,
an der Zuſammenkunft teilzunehmen. Hauptgegenſtand
der Verhandlungen iſt, den Jsländern eine an
gemeſſene Lebensmittelverſorgung in den
Häfen von Jsland im Austauſch dafür den Alliierten
Schiffahrts-Erleichterungen zu verſchaffen,
welche den Verkauf von Landeserzeugniſſen zu vereinbarten
feſten Preiſen an ſich gewährleiſten. Dieſe Vereinbarung
hat, wie Reuter erklärt, keinerlei politiſche Bedeutung. Der
neuerliche Verſuch der deutſchen Preſſe, in Dänemark Be
unruhigung zu erzeugen durch die Unterſtellung, daß Eng
land in Jsland Geld ausgäbe mit dem Ziele, Jsland von
Dänemark zu trennen, wird ſich in den amtlichen Kreiſen
in Kopenhagen, wie in Jsland als unwirkſam erweiſen.

Das Schickſal des Kreuzers „Madſchidije“
Konſtantinopel, 8. Mai. Die Agentur Milli meldet,

daß der kleine Kreuzer „Medſchibije“, der am 3. April 1915
vor Odeſſa durch Minenſpreagung verſenkt, von den Ruſſen
hoben und unter dem
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e eAbg. Bartſchat (Fr. Eine Rent öl S en e 24.tragen.
Unterſtaatsſekretär Dr. Caſpar: Die Heeresleitung hat auf

unſer Erſuchen zugeſagt, EGntlaſſungen von Beamten
des Reichsverſicherungsamtes und der Berufs
genoſſenſchaft aus dem i i vordamit dieſe

bg Wiſſel (Soz.): Wir wünſchen eine Grhö

die Ortslöhne müſſ

im
Stein: Die Regierung ſucht weitherzig und ohne juriſti
litäten die Härten zu mildern, die ſich im Laufe des Krieges bei

führung der ſozialen Verſicherungsgeſetze ergeben haben.
tändigkeit eichsverficherungsamtesdes R
i t Sei Se den Koſten der Bearbei

titel: Beiträge zu den r itungen, Ent
würfen für den Ausbau des deutſchen Waſſerſtraßennetzes befür
wortet Abg. Gugelmeier (Natl.) den Ausbau der Waſſerkraft im
Gebiete des Oberrheins. Deutſchland und die Schweiz ſollten in

freien Meinungsaustauſch eintreten über dieſe Angelegen-
i

Abg. Dr. Diez (Ztr.) betont gleichfalls die Wichtigkeit der
Hanaliſierung beſonders für die großen Betriebe. Unſere poli
tiſchen und wirtſ. ichen Verhältniſſe zur Schweiz erfordern den
Ausbau des Oberrheins his Baſel, nur der weitere Ausbau bis
zum Vodenſee vermag auch den Intereſſen der OſtSchweiz gerecht
zu werden. Hat Oeſterreich- Ungarn ſeinen Standpunkt gegenüber
dieſer Frage bereits kundgetan

Staatsſekretär im Reichswirtſchaftsamt Freiherr von Stein:
Verhandlungen über die n ſind ſeit langer Zeit einge
leitet und nähern ſich ihvem Abſchluß. Die Arbeiten ſind noch
nicht ſoweit gediehen, daß wir damit ſchon jetzt an die Oeffentliſch
keit treten können. Die Haltung der Schweiz in dieſer Angelegen-
heit extſpricht den mit ihr beſtehenden freundſchaftlichen Be
ziehungen. Der Ausbau der geſamten Waſſerkräfte bis Konſtanz
iſt ins Auge gefaßt.

Gs folgt die Beratung der Berichte des 6. Ausſchuſſes Handel
und Gewerbe) über Petitionen.

Abg. Krätzig (Soz.): Es muß ein paritätiſcher Ausſchuß des
Reichswirtſchaftsamtes geſchaffen werden, der ſich mit der Frage
der Stillegung von Betrieben en hat.

Hierauf tritt um 6 Uhr Ver ein. Nächſte Sitzung Frei
tag, 10. Mai, 2 Uhr: etzung der Beratung des Etats des
Reichswirtſchaftsamtes, Reichsſchatzamtes.

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom 8. Mai
Das Abgeordnetenhaus bewilligte heute zunächſt in der fort

geſetzten zweiten Beratung des Staatshaushaltsplanes den Forſt
etat und nahm dazu einen Kommiſſionsantrag an, in dem die
Staatsregierung erſucht wird, Maßnahmen zur Beſeiti
gung der vorhandenen Wohnungs- und Möbel
not zu ergreifen, insbeſondere beim Bundesrat dahin zu wirken,
daß die Holzbeftände der Heeresverwaltüng, welche für militäri-
ſche Zwecke nicht mehr benötigt werden, zur Herſtellung von
Kleinhäuſern, Klein- Wohnungen und Möbeln für die minder
bemittelta Bevölkerung und die heimkehrenden Krieger an die
Kommunen und gemeinnützigen Geſellſchaften abgegeben werden.

Landwirtſchaftsminiſter von Eiſenhart-Rothe hatte in der
Erörterung zugeſagt, daß Holgz zum Kleinwohnungsbau an die
Gemeinden abgegeben werden ſoll und auf verſchiedene An

erklärt, daß die Anforderungen bezüglich des Brenn
holzes durch ausreichenden Einſchlag möglichſt befriedigt und an
die ärmere Bevölkerung Holz zu mäßigen abgegeben
werden ſollen. Waldſtreu werde unentgeltlich zur Verfügung ge
ſtellt. Zur Bekämpfung der Wildſchäden ſeien an die Regierungs
präſidenten entſprechende Anweiſungen ergangen.

Die Geſetzentwürfe über die Niederſchlagung von
Unterſuchungen gegen Kriegsteilnehmer, über
die Anrechnung des Kriegsdienſtes auf das Beſol-dung dienſtakter der katholiſchen Pfarrer und
über Kriegszuſchläge zu den Bezügen der Notare,
Rechtsanwälte und Gerichtsvollzieher und zu den
Gerichtskoſten werden nach kurzzer Ausſprache in erſter
und zweiter Beratung angenommen, letztere mit einem Zentrums
antrag, wonach die Tarife im allgemeinen erhöht werden ſollen.

Der Geſetzentwurf über weitere Beihilfen zu Kriegs
wohlfahrtsaguegaben der Gemeinden und Ge
meindeverbände wird in zweiter Beratung gigenommen
mit einem fortſchrittlichen Antrag, nachdem den Kommunal
beamten Kriegsbeihilfen und Teuerungszulagen in Anpaſſung an
die Grundſätze des Staates gewährt werden ſollen. Einem Kom
miſſionsantrag, der den Gemeinden als weitere Beihilfe 300 Mil
lionen Mark ſtatt die in der Regierungsvorlage vorgeſehenen
200 Millionen gewähren ſoll und die Regierung erſucht, den
jenigen leiſtungsſchwächeren Gemeinden beſonders hohe Beihilfen
zu gewähren, die ihren Beamten, Angeſtellten und Arbeitern
auskömmliche Kriegsbeihilfen und Teuerungszulagen geben.

Ein mit zur Beratung ſtehender Antrag Heß (Ztr.) auf
Unterſtützung der Gemeinden zur Gewährung von Kriegs-Teue-
rungszulagen an ihre Beamten wird der Staatshaushalts- Kom
miſſion überwiesen.

Der Geſetzentwurf betreffend Anrechnung des Kriegs
dienſtes auf das Beſoldungsdienſtalter der Lehrer
und Lehrerinnen an den öffentlichen Volksſchulen wird in
zweiter und dritter Beratung angenommen nachdem Kultus
miniſter Dr. Schmidt erklärt hat, die Regierung ſei bemüht, die
Lage der Lehrer zu verbeſſern. Jn fortgeſetzter Beratung des
Haushalts der Domänen Verwaltung wird ein Antrag Aronſohn
angenommen, in dem die Regierung erſucht wird, darauf hin
zuwirken, daß auch den Staatsdomänen die Kartoffelanbaufläche
ſo ſtark wie möglich vergrößert werden ſoll, und der Etat bewilligt.

Nach Erledigung einer Reihe von Petitionen iſt die Tages
ordnung erſchöpft.

Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr: Eiſenbahn Anleihegeſetz.
Kleinere Vorlagen. Anträge.

Das Eiſerne Kreuz I. Klaſſe für Hertling
Berlin, 8. Mai. Se,. Majeſtät der Kaiſer hat hente dem

Reichskanzler einen Beſuch gemacht und etwa eine Stunde bei ihm
verweilt. Der Kaiſer überreichte dem Kanzler bei dieſer Gelegen
heit das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe.

erſtreckt ſich nicht

Graf Luxburg auf der Heimreiſe
BVorn, 7. Mai.
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5r. Provinzial Candtag
der Provinz Sachſen
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uebernahme des Geſchäftsanteils der
Eigene Scholle“

s

indenbun
Baugeſellſchaft

r Dr. Rive Halle
Il

Aboeordneter i ſte begründet r Antrag des Provinzialausſchuſſes: 1. Der Prodi
sialverband von Sachſen übernimmt von der Landgeſell de
Eigene Scholle den ihr gehörigen Seſchäfteantet de de

n von 250 000 MaxNe e unter Baarzahlung der veveits eingezahlten z
ben 99 Pros. 125000 Mark. 2. Der Kapitalbetreg
250 000 Mk. wird aus einer aufzunehemnden Anleihe Eededt-
beide Poſten die einmalige Ausgabe und die einmalige in
nahme an Anleihemttteln werden in den Haupthaushallene,
für die Rechnungsjahre 1918/1919 ei t. n

Dr. Rive beſchäftigte ſich in dreiviertelſtündigen Ausfäh,
rungen mit den in der b. Ztg. erhobenen Behauptungen
reſp. Anklagen über das Geſchäftsgebahren der Siedlungsgeſel
ſchaft „Sachfenland“, ihrer Politik bei dem Anſchaffungs- m
Verkaufspreis ſowie der Dividenden und der Umſatzſteuerfra,
Er beſprach dabei verſchiedene, beſonders angezogene Fälle W
gelangte, auch auf Grund der angeſtellten Unterſuchungen,
dem Ergebnis, daß ſich die Anklagen gegen Sachſenland im g.
gemeinen als haltlos erwieſen hätten, die Geſellſchaft mit ihrer
Koloniſationsarbeit mithin durchaus gemeinnützig und richig
vorgegangen ſei. Jedenfalls ſehe man da einer glücklichen de
kunft entgegen.

Die Abgg. Dr. Wieſandt- Torgau und von Scheng
können ſich den Dr. Riveſchen Ausführungen nicht anſchließen
Sie bleiben bei den gerügten Fehlern mit der Anſiedlung- und
Preispolitik bezw. dem Geſchäftsgebahren von „Sachſenland
und begründen ihre Ausführungen auch näher. Oberbürger
meiſter Reimarus- Magdeburg iſt auch zu der Ueberzeugung ge
langt, daß ſich die Vorwürfe als haltlos erwieſen haben. Sie er
heben ſich aber in erſter Linie gegen den früheren Direktor der
Geſellſchaft, der gang ſelbſtändig Millionenkäufe tätigen konn-
und auch getan hat, wobei die Fehler vorgekommen ſind. Da
ſei ein unerhörter Zuſtand. Der ſoll durch Beigabe von
Sachverſtändigen beſeitigt werden.

Die Vorlage gelangte zur Annahme.
Beteiligung der Provinz an der Koloniſation in der Oſtmarl

Für die a von Kurland hat ſich nach dem Bericht
des Abg. Grafen von der Schulenburg-Angern ein
gemeinnützige Landgeſellſchaft gegründet. Die Zwecke dieſe
Geſellſchaft werden im deutſchen Intereſſe nach Kräften
fördert werden müſſen. Die Geſamtfläche des für Siedlungs
zwecke zur Verfügung ſtehenden Landes in den ruſſiſchen Oftee
provinzen einſchließlich Livland und Eſtland (unbeſchadet de
Beſitzſtandes der Eſten und Letten) wird auf 5,6 Millionen
Hektar geſchätzt, der Durchſchnittswert auf 5000 Mark für das
Hektar. Welcher Mittel die neue Geſellſchaft bedürfen wird,
ſteht noch nicht feſt. Die Provinz Weſtpreußen hat einen Heirqg
von 1 Million Mark gezeichnet. Wir erachten es für eine
vaterländiſche Pflicht der Provinz Sachſen, welche
durch ihre günſtige Lage inmitten des Reiches am meiſten von
allen Provinzen vor feindlichen Einfällen geſichert iſt, das Unter
nehmen auch ihrerſeits mit einem anſehnlichen Betrage zu för
dern, und beantragen daher, der Provingiallandtag wolle den
Provingiglausſchuß ermächtigen, ſich an der zu bildenden ge
meinnützigen Geſellſchaft für die Anſiedlung in der Oſtmark mit
einem Betrage bis zu 500 000 Mark zu beteiligen und die er
forderlichen Mittel im Anleihewege aufzubringen.

Die ſehr warm und eingehend begründete Vorlage fand An-
nahme.

Kriegsbeihilfen und Kriegsteuerungszulagen für Provinzial

Abg. Dr. Vogelſang referierte über folgenden Antrag
des Provimzialausſchuſſes: Der Provinziallandtag wolle 1. den
Bericht über die den Provinzialbeamten und Angeſtellten ſowie
den zur Ruhe geſetzten Beamten und den Hinterbliebenen bis
zum 31. März 1918 außerplanmäßig gewährten Hriegsbeihlfen
und Kriegsteuerungszulagen zur Kenntnis nehmen 2 den Pro
vingialausſchuß ermächkigen, derartige Teuerungszulagen auch
fernerhin für die Dauer des Bedürfniſſes und ſinngemäßer An
wendung der für die Staatsbeamten geltenden Grundſätze zu
bewilligen; 3. das in dem Haupthaushaltsplan für die Redh
nungsjahre 1918 und 1919 bei den dauernden Auszaben einge
tragene Ausgabeſoll von 600 000 Mk. um den Betrag von 200 900
Mark erhöhen und die Deckung dafür durch entſprechende Er
höhung der Einnahme an Provingialſteuern vorſehen.

Es erfolgte ein ige der Vorlage.
Ueber den Haupthaushaltsplan,

aus dem wir bereits das wiedergegeben haben
berichteten die Müller

Der Berichte a h a r enneugeſchaffene Beamtenſtellung, ja bereits in
Sitzung vom Landeshauptmann erörtert worden iſt. Unter den
Ausgaben befinden ſich auch 10 000 Mk. für das Kinderheim in
e ſowie 6800 Mk. Beihilfe zur Grweiterung der Luther
halle in Wittenberg, einer Schöpfung der denklich dankens
werten Jnitigtive des Regierungspräſidenten von Gersdorff, wie
der Berichterſtatter beſonders hervorhebt.

Abg. Müller bei der Veſprechung der Einnahme ardie außerorderrtlich günſtigen Grträgniſſe der Prwoingialben am
merkſam und empfiehlt ſtärkere Heranziehung derſelben. Er m
weiter auf das von 45 auf 48 Millionen Mark erhöhte Steuer
und die allerdings auch erhöhten Ausgaben hin. Es wird e
Steuererhöhung um 134 Prozent auf 16 Prozent vorgeſchlagen.

Der Haushaltsplan wurde mit der vorgeſchlagenen Strer
erhöhung angenommen.

Eine Abänderung des Beſoldungsplanes u
vom 31. März 1909 wurde nach dem Referat des Abg. von Hell
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ſein müſſen, deren Vor und Ausbildung denen anderer r
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Referat des von Bülow vor. Eswo Mhicher und der Obererſatzkomrin jon, um des Provinzialausſchuſſesr ifſ Ac des Rechnungsausſchufſes, wobei in

der daſt d n ſache a t
tn m e warten en gab der nen ne krig

tie e t Arbeit des amd brachte das Hoch aufrag von er diee Kedett gaiſer und König aus
lige Ein Darauf ſchloß der Oberpräſident von der Schulenburg

Ausfüwn Provinz Sachſen und Umgebung
e n Ein großzügiges Verkehrsprojekt
euerfrage. t. Merſeburg, 8. Mai.Fälle um Der Kreistag des Kreiſes Merſebürg beſchloß
ngen, zu iner heutigen Sitzung. die Ausdehnung der Sam-
nd im al „lberufsvormundſchaft auf den Amtsgericht s-
mit ihrer jirk Lauchſtädt und die Beteiligung ves Krei-
nd richtig an der Rentenguts geſellſchaft Merſeburg
lichen Zu 90000 Mk. in dem von r veröf e per

eistag lag wei zur ußfaſſung eine ungeSchené J Kreisausſchußvorlage über die Beteiligung
ſchließen es Kreiſes an der Merſeburger Ueberland-
unge und Aktiengeſellſchaft vor. Es heißt in der für
ichſenland z i über hinaus bedeutungsvollenberbürger Angeſichts der ſtarken induſtriellen Entwicklung
gung ge nd von Merſeburg und angeſichts der Tatſache,
en. Sie er z dieſe Entwicklung bei weitem noch nicht abgeſchloſſen iſt,
irettor der T es als notwendig erachtet werden, einerſeits ſich auf die be
W u henden n a bels Wien fach zu verſchaffen,ſind. du icht lediglich nach privatwirtſchaftlichen, ſondern nacheigabe von e betrieben werden, und

ktriſchen Bahnen den Verkehrs
en entſprechend ausgebaut ſowie neueer Oſtmarl in Angriff genommen werden. Die Provin

dem Berich Maealverwaltung Hat die Bearbeitung dieſer Fragen über
er n ein iſt ei ſtellt worden, in we Weiſeecke dieſe rhandbahnennetz im und um Merſeburg ausgebaut wer
räften o müßte, um den in Zukunft zu erwartenden Erforderniſſen
Siedlungz ung zu tragen. Abgeſehen von der Verbindung der Merſe
chen Oſtfee m Müchelner Bahn mit der Halle Merſeburger dürfte in
eſchadet de er Linie notwendig werden, eine Straßenbahn von Roßbach
6 Millionen Kayna nach Merſeburg. 9,55 Kilometer lang, von Merſe
ark für das e nach Dürrenberg, etwa 8 Kilometer lang, und von Ammen-
rfen wird nach Schkeuditz, etwa 19 Kilometer lang, ferner die Verle
inen Betrag W eines zweiten Geleiſes zwiſchen Merſeburg und Ammen-

für ein V zu bauen; in zweiter Linie eine Verbindung von Ammen
en, welhe nach Schafſtädt über Lauchſtädt, eine Verlängerung von

meiſten von
das Unter

age zu för
g wolle den

re L nd ſchließlich die Verlä nung deen e.Den unmittelbaren Anlaß, Verhandlungen mit den beſtehen

Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen

Das neue Unternehmen ift nach folgendem Plane der Pro
vinzialverwaltung gedacht: Es ſollen 50 Proz. Aktien der
e Ueberlandbahnen-Akktiengeſell-ſchaft, die im Eigentum der Diskonto Geſellſchaft ſich n
erworben werden, die Halle-Merſeburger Straßen
bahn im Weh rich und mit der Mer

eſellſchaft
kapital der Merſeburger en wird zu

r den Ankauf,
werden kann, aufzubringen.

Die vergrößerte Geſellſchaft, die den Namen Merſeburgerlandbahnen Geſellſchaft behalten ſoll, wird alsdann den ne
übernehmen und den

In der Akt der Merſeburger Ueberlandbahnen- Ge

ſellſchaft ſollen die Majorität beſitzen und die Allgemeine Elektrizitäts Geſell it etwa40 Proz. r ſein. Die Dietonte reiſt e die
50 Proz. der Aktien der Merſeburger Ueberl ell

bereit erklärt und ein bis zum 1. Juni 1918 be

e e e e SeEs wi die GeDarlehen zu be
Der Kreisaus ſchuß hat ſich bereit erklärt, einen

re von 400000 Mark, der Magiſtrat der Stadt
Merſeburg den Betrag von 250000 Mark und der Kreis
ausſchuß des Kreiſes Querfurt den Betrag von 50000
Mark, ſowie das Slektrizitätswerk Sachſen- An
halt mit Rückſicht darauf, daß ihm die Stromlieferung geſichert

zuſammen alſo 750 000 Mk., in Aktien zu über
I Michel hat die Uebernahme von

etwa 75 000 Aktien in Ausſicht geſtellt, ebenſo ſind Verhand
lungen mit dem Kreisausſchuß des Saalkreiſes einge-
leitet, der ſich mit Rückſicht auf die Jntereſſen, die der Saalkreis
an den Straßenbahnunternehmungen, vor allen Dingen an einer
Linie von Ammendorf nach Schkeuditz hat, beteiligen will.

Der Kreisgausſchuß beantragt nun beim Kreis-tage: Der Beteiligung des Kreiſes an der Merſeburger
Ueberlandbahnen- Geſellſchaft grundſätzlich zuzuſtimmen;
dem Eintritt des Kreiſes in den zwiſchen dem Provinzialverband
und der A. E. G. abgeſchloſſenen Vertrag zuzuſtimmen
und dern Kreisausſchuß zu beauftragen, die erforderlichen Er-
klärungen abzugeben ſowie den Kreisausſchaß zu ermächtigen,
den für die vorgeſehenen Betrag von 500000 Mk.
nebſt den etwa erforderlich werdenden Koſten in Höhe von 5 Proz.
dieſer Summe im Wege der Anleihe aufzubrin e

Der Kreisgausſchuß beſchloß in dieſem Sinne

u. Gröbitz v. Prittitz, 7. Mai. Die hieſige Pfarr-
ſt e l le), die ſeit dem Weggang des Paſtors Zander zwei
Jahre lang unbeſetzt geweſen iſt, wird nunmehr wieder beſetzt
werden. Am nächſten Sonntag, dem 12. d. Mts., wird
P. Wolkewitz aus Langula (Kr. Mühlhauſen i. Th.)
Probepredigt und Katecheſe halten. Während der Vakang wurde
die Pfarrſtelle vom P. Le m m in Stößen vertreten.

tz. Heiligenſtadt, 7. Mai. Superintendent Oß-
wald Jn Naumburg a. S., wo er ſeit ſeiner Penſionierung
lebte, ſtarb, faſt 85 Jahre alt, Superintendent a. D. Theodor
Oßwald, der von 1871 bis 1881 Superintendent des Kirchen
kreiſes Heiligenſtadt und Oberpfarrer der hieſigen evangeliſchen
Gemeinde war. Bis in die letzten Jahre hinein pflegte er die
Beziehungen zu Heiligenſtadt und dem Eichsfelde. Noch vor
zwei ren beſuchte er die beiden eichsfeldiſchen Gemeinden
Dingelſtädt und Heiligenſtadt, in denen er das Pfarramt ver-
waltet hatte und an denen er mit großer Liebe hing, und noch
vor 136 Jahren veröffentlichte er ein Schriftchen „Geſchicht-
liche Studie über das Gichsfeld“, das auch manche

Donnerstag, den 9. Mai 1918
perſönliche Erinnerung aus ſeinem hieſigen Wirken bot, das ihm

itlebens als die ſchö it ſei i igkeie

u. Oſterfeld, T. Mai. Konfereng der Waiſen
r nSitzungsſaale des hiefigen Amtsgerichts unter dem ſitz de

Amtsgerichtsrats Künſtler aus Zeih ſtatt, in der alle wichtigen Waiſenrat egenheiten unter beſonderer Senat

der Kri ert wurden.t erört
te. Gröbers, 7. Mai. (Unglücksfall) Die bei den Ab-

bruchsarbeiten der früheren Zu k Gröbers W
Tochter des land wirtſchaftlichen Arbeiters Träger von hier
ſtürzte heute aus beträchtlicher Höhe ab. Sie erlitt dabei ſo
ſchwere Verletzungen, e fungenach Anlegung von No ä in ein Halleſches

nhaus überführt werden mußte.
tz. Heiligenſtadt, T. Mai. (Geheimſchlacht ngen.)

Bei den Landwirten Karl Pudenz und Alois Pudenßz
in Ers hauſen wurden Geheimſchlachtungen von
Kälbern feſtgeſtellt. Anzeige beim Staatsanwalt iſt erſtattet.

Der Erzeugerhöchſtpreis für Rhabarber iſt
vom Landrat auf 14 Pfg. für das Pfund feſtgeſetzt.

Aus dem Gerichtsſaal
Strafkammer in Halle

Die Arbeiter Joh. Hfn. und F. Ehl. waren 1917 bei der
Firma W. u. Co. kätig, der ſie am 10. und 18. Dezember ins

amt etwa 120 Kilo Speiſeöl entwendeten, wie ſie
ſelbſt zugaben. Beide entnahmen das Speiſeöl demt den nen.e W e mit einer Zange geöffneit

haben Leuten angedalen und dert e u Bee wie h m e
ſehr geſuchte Ware handelte. Bei den 2 r Haus
den wurden 1270 Mark abrik hat dieſeSumme zurückerhalten und dürfte einen ſt erlitter

en und haben ſehrhaben. Die Angeklagten W im Felde
gar E. iſt z. B. verſchüttet geweſen H. hat lange im

enrhauſe gelegen und nach ſeiner Angabe aus Not S
handelt. Die Staatsanwaltſchaft beantragt unter Verſagung
dernder Umſtände Zuchthausſtrafen, bei H. zuſammen 2 Jahre
6 Monate, bei E. 1 Jahr 6 Monate, für jeden fünf
Jahre Ehrverluſt. Das Gericht billigte Angeklagten S
mals mildernde Umſtände zu und erkannte wegen ren
ſtahls bei H. auf 2, bei E. auf 1 Jahr 3 Monigate Gefängnis, bei
beiden auf Aberkennung der bürgerlichen Ehre te auf die
Dauer von 5 Jahren. Auch wurde beſchloſſen, die rteilten
ſofort zu verhaften.

Der noch nicht beſtrafte Grubenarbeiter Joſ. Sb. ſtand unter
der Anklage, zwei Arbeitskollegen auf der Grube Zukunft
aine größere Anzahl Kleidungsſtücke u. dergl. und bares Geld ent
wendet zu haben, doch gab er nur den h
Teils der Gegenſtände zu; ein Diebſtahl bei dem zweiten iter
konnte ihm überhaupt nicht nachgewieſen werden. Das Gericht
verurteilte den Angeklagten zu einer Gefängnisſtrafe von acht
Wochen, worauf ihm 6 der erlittenen Unterſuchungshaft
als verbüßt a et werden.

Der Malermeiſter K. Sch. in Dölau war r
9. November 1917 einem Maler L. in Bitterfeld 200

r zu haben. Da der Beſtohlene das Geld zurückerhalten
und weil der Diebſtahl der erſte Rückfall des Angeklagten war,

erbennt das Gericht unter Zubilligung mildernder Umſtände auf
e e We Bſtegern EVf geſtändig, am 23. Dejunge in Glſa war ändig, am

zember 1917 in einem Gaſthofe eine Reiſedecke an ſich r
zu haben, die ein Reiſender dort hatte li laſſen. Am 12. Ja
nuar 1918 beſuchte die Angeklagte eine in, die bei einer
Frau in Stellung war und ſtahl bei dieſer Gelegenheit der Frau
Se genannte Wegen Bee im ſneſſerſewen kg

wurde wegen Di im ſ här
falle unter Zubilligung mildernder Umſtände zu einer Gefängnis-
ſtrafe von 5 Monaten verurteilt

ildenden ge Unternehmungen anzuknüpfen, gab die Abſicht der Leunga
Oſtmark mit ke, unabhängig von den beſtehenden Bahnen eine eigene
und die e Mraßenbahn von Merſeburg nach Leung zu bauen.

ge fand An

Peroinziel Rittergut Wroynowo
den Antrag Oſtmärkiſcher Roman von Guido Kreutzer.
volle 1. den Nachdruck verbotetellten r merikaniſches Copyright bh Carl Dungker, Berlin W. 62.
Nee I und der junge Freiherr von Schilk dachte unwillkürlich,
2 den Pro Prend er den Zigarettenrauch aus der Lunge gegen die
lagen euh lkendecke des Zimmers ſtieß: „Dieſer Wanderfalk, der ge-

emäßer Ar- te Landſtreicher, hats tauſendmal beſſer als ich
und a n nt ſich ohne Beſinnen und ohne Bedenken alles, was er
r aber arg des Tages Nahrung und Notdurft braucht; kennt kein
an 20000 r als ſeine eigene Stärke und die Schwäche der anderen.

aber bin der Aſſeſſor von Schilk, und in meinem Lebende Eren es tauſend Ecken und Kanten, an denen ſich mein Ge
ſen und meine Ehrbegriffe wund und blutig ſtoßen

m S m ich auch ſo und handelte ſo wie dieſer
Und ſeine aufgeſtörten Gedanken wanderten weiter,de geno rin ehe ten Einkehr in einem niedrigen Bahnwärterhaus.

Unter den fußen träumte die verwunſchene Welt ihren Winter
derheim in im hier drinnen aber umſchmeichelt vom weichen

der r t einer Lampe, ſtand ein rankes ſchlankes junges Mädel;
d d tat vertraut, als kannten ſie ſich beide ſchon ſeit Jahren

plauderte mit ihm; und legte ihre kleine warme Hand
innahme auf ſeinige; und lächelte ihn an mit einem Lächeln, davor
albant an Grübeln und alle Unraſt und alle Sorge verſank, als
en. Er wie ſie nur ein Fiebertraum geweſen.

te Steuer V Vie der letzte lockende Abſchiedsgruß der großen Welt
s wird M ußen wars ihm geweſen dies Lächeln. Und dann

R Gritt er die Schwelle ſorgloſer, gedankenloſer Jugend-
e dröhnend ſchmetterten die Tore der Vergangenheit

ihm zu; aus gehäſſigen Augen ſtarrte ihn fremdes
von Hel“ n und bitterer Kampf an.
talten u Und ſo würde es wohl bleiben nicht nur heut und
ittelchern R ſondern auch all die kommenden Jahre. Zähne zu

aſe menbeißen, und die Muskeln ſtraffen und den Nacken
und kämpfen nicht für ſich ſelbſt und das bischen

ige Exiſtenz und den Fetzen Heimaterde ſondern
rat. en und ringen, damit das Gedächtnis derer von Schilk,
a von ſtolzem Leben in ihrer iJ in ihrer Gruft ausruhten, rein und
r V e ſich Hansjürgen von Schilk zuſammen,
ſt, das ha v eder über ſeine Schriftſtücke und Dokumente.

hend en W e gtlaßte das grüne Lampenlicht; allgemach ge-
en, der Pro die Wintertag Kraft und Farben.
ais, der n nne aber kam nicht.

ors wahrzu du e Ja h rittag litt ſtill dahin
e den Seht t en e t nen uc e rage) da den Gr en ernem flüchtigerine der ſo ſchnell a ger er ch ſich

möglich ein Ende gemacht. Das alles war ja auch gleich
gültig geworden jetzt galt es, nicht mehr nach rückwärts,
ſondern nur nach vorwärts zu blicken.

Die Mittagsſtunde kam heran; und Hansjürgen war
gerade dabei, ſich eine neue Zigarette anzuſtecken als er
plötzlich aufmerkſam wurde.

Hatte es doch faſt den Anſchein gehabt, als gleite an
den Fenſtern, die nach dem Wirtſchaftshof hinaus lagen,
ein dunkler Schatten vorbei.

Und jetzt entdeckte er auch eine einfache Bauernbritſchke,
die lautlos in dem tiefen Schnee vor der Auffahrt des
Herrenhauſes vorgefahren war. Der Fahrgaſt allerdings,
der darin ſaß, machte mit ſeinem Nerzpelz und Zylinder
wahrhaftig nicht den Eindruck, als gehöre er in dieſen
Klapperwagen hinein.

Herrgott im Himmel war es etwa ſchon ſo weit, daß
die Beſitzer der benachbarten Güter hier vorgefahren kamen,
um ihm ihr Beileid über den Tod ſeines Vaters auszu
ſprechen? Verdammt an dieſe Möglichkeit hatte er ja
noch gar nicht gedacht! Da hieß es ſich ſchleunigſt um-
ziehen. Denn ſein Jagdanzug mit den langen Juchten-
ſtiefeln, den er hier im Hauſe zu tragen pflegte, war wahr-
haftig nicht beſuchsmäßig.

Er ſchob den Schreibtiſchſtuhl zurück und erhob ſich
ſchnell doch da klopfte es ſchon an der Tür.
r Die eine von den Marjells brachte ihm eine Viſiten
arte.

Hansjürgen warf einen flüchtigen Blick auf den weißen
Karton; doch jählings wurden ſeine Augen groß und ſtarr.

Viſitenkarte lautete: „Eduard Kamp, Ber-
lin N.“

Nichts weiter. Nur dieſer Name. Ein Name aber,
der für den Erben von Wroynowo eine Welt voll Haß in
fich ſchloß.

Der Mann da draußen, der in dies Haus Einlaß be-
gehrte, war der Kommerzienrat Kamp! War derſelbe
Mann, der dem Freiherrn von Schilk faſt die Hälfte des
ererbten Bodens aus den Händen gerungen, der wahrſchein
lich auch den größten Teil der Wroynowoer Gutshypotheken
in Händen hatte. War derſelbe Mann, den Hansjürgen
hätte um Erlaubnis angehen müſſen, wollte er das Erb-
begräbnis ſeiner Vorfahren beſuchen! War derſelbe Mann,
der es dem alten Kasparr Georg von Schilk verwehrt hatte,
ſeine letzte Ruheſtatt in der Familiengruft zu finden! War
derſelbe Mann, der auf Rogaczewo ſich ein prunkvolles
Herrenhaus errichten würde und ſeine gierigen Raubvogel-
augen ſchon auf den Reſt des Wroynowoer Beſitzes ge
richtet hatte

Und dieſem Mann groute nicht vor was errichtet, zitterde richt die Seele vor der Geernane Die

r n

Vorgefahren kam er vor dieſem alten ehrwürdigen
Hauſe und begehrte Einlaß als dürfe er erwarten, mit
offenen Armen hier aufgenommen zu werden.

Die Möglichkeit dieſes Beſuches war Hansjürgen ſo
wenig in den Sinn gekommen, daß ihm nun mit einem Mal
die Gedanken wüſt und wirr durcheinanderjagten.

Da drüben in der Ecke auf dem Holzpflock hing neben
Sattel und Sporen des verewigten alten Freiherrn eine
ſchwere Reitpeitſche.

Und in Hansfjürgen ſprang ein brennendes Verlangen
auf, dieſe Reitpeitſche vom Sattelpflock herunterzureißen
und auf die Diele hinauszutreten und dem da draußen mit
wuchtigem Hieb durchs Geſicht zu ziehen. Und dann die
Hunde los von den Ketten

Doch im ſelben Augenblick wußte er: er tat es niel
Die Erziehung, die ehernen Geſetze geſellſchaftlicher Kon
vention waren zu feſt in ihm eingehämmert, waren ein
Teil ſeines Selbſt und ſeiner ganzen Lebensauffaſſung ge
worden.

Aber was bedurfte es einer körperlichen Züchtigung?
Es gab auch eine moraliſche nicht minder ſcharf und ſo
ſchwer, daß ſie ſelbſt der Kommerzienrat Eduard Kamp wie
einen Fauſtſchlag empfinden mußte.

Der junge Freiherr von Schilk ſtraffte ſich hoch. Seine
Stimme war klirrend und herriſch laut, mußte den da
draußen wartenden alten Mann unbedingt erreichen.

„Geben Sie die Karte zurück und ſagen Sie dem
Herrn, daß ich bedauere, ihn nicht empfangen zu können!“

Und dann trat er ans Fenſter und ſah gelaſſen zu, wie
ſein Feind das Haus verließ, den Wagen wieder beſtieg,
dem vermummten Fornal vor ihm auf dem Bock einen
kurzen Befehl zurief.

Als die Britſchke wendete, um vom Hof zu fahren,
glitten die Augen des Kommerzienrats unwillkürlich zu den
Fenſtern des Arbeitszimmers, das er noch von früheren Be
ſuchen bei dem alten Freiherrn kannte.
Und trotz all ſeiner Beherrſchung fühlte er, wie ſein Ge

ſicht plötzlich die Farbe verlor: an einem dieſer Fenſter
ſtand rank und ſchlank und hager die Geſtalt eines jungen
Mannes mit ſtraff geſcheiteltem, kurz verſchnittenem Haar,
a geprägden hochmütigen Zügen, großen, finſteren
Augen.

Das mußte Hansjürgen von Schilk ſein!
Für Sekunden ruhten die Augen der beiden Männer

feſt und ſtarr ineinander.
Dann verſchwand der Wagen hinter einer Biegung des

Eduard Kamp hatte den jungen Herrn von Wroynowo
kenwert gelernt



Nummer 235. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Donnerdtag, den 9. Mai 1918

Aus Halle und Umgebung
Halle- 9. Mai

Himmelfahrt 1918
Von Univerſitäts-Lektor H. Fritze, Halle.

Das Feſt der Himmelfahrt des Herrn fällt in unſerem
deutſchen Vaterland in die ſchönſte Frühlingszeit. Und
wohl ſchon darum iſt es vielen von Kindheit an beſonders
lieb. Denn mehr als man es gewöhnlich ausſprechen mag,
ſteht dieſes Feſt, das uns nach oben, himmelan weiſt, in
inniger Beziehung zu allem, was uns jetzt in der Natur
umgibt und was wir da empfinden und erleben dürfen.
Auch wer nüchterner geartet iſt, wird ſich, wenn ihm wirklich
einmal eine rechte, frohe Stunde in der Stille deutſchen
Waldes geſchenkt iſt, wo er ſich frei gefühlt von Erdenmüh
und Arbeit, kaum dem Gedanken entziehen können, daß es
über all dem wonnig Geſchauten und Empfundenen noch
ein Höheres gibt, zu dem er beſtimmt und berufen iſt. Und
wie ein Gruß aus dieſer höheren Welt mag's da ungeſucht
in ſeinem Herzen klingen: „Unter deinen Lebensbäumen
wird's uns ſein, als ob wir träumen“. Weiſt uns doch auf
dieſes Höhere jeder Baum und jedes Gras, das nach oben,
dem Licht entgegenſprießt, und jede Blüte, die ihm ſich
öffnet. Dahin weiſt und zieht uns der blaue, lichte Aether
über uns wie der Adler, der hoch über dem Wald am
Himmel ſeine Kreiſe zieht, und die Sonne auf ihrer fernen

n.

Unſer Gebumdenſein hier an ſoviel Schranken in Raum
und Zeit mit all dem Scheiden und Meiden, das es in ſich
birgt, und wiederum die Erfahrung, daß die innigſten
Bande, die für immer doch geknüpft waren, uns jäh zer-
ſchnitten werden, das kann nicht unſere letzte, wahre Be
ſtimmung ſein. Deutlich haben uns das dieſe Jahre des
großen Krieges gemacht. Auch er weiß von Blüte und
Frühling, vom Lebensfrühling ſo manches jungen Herzens,
von der Blüte unſerer Jugend und Manneskraft, die viel
fach auf den Schlachtfeldern begraben liegt. Alle dieſe
jungen Herzen waren nach oben gerichtet, dem Licht er
ſchloſſen, das Kampf und Tod überſtrahlt, und entgegen
reifend einer großen, herrlichen Ernte. Jener Ernte, die
als die ſchönſte Frucht der Lebens- und Liebesausſaat all
dieſer Helden hier unſerem Vaterland einſt werden ſoll.
aber auch jener ewigen Ernte, der unſer Chriſtenglaube ſeit
unſerer Kindheit Tagen gilt. Der Wirbel und Donner der
Schlacht löſcht dieſen Glauben und die Erinnerung an ihn
ſcheinbar wohl manchmal aus. Aber die erhebenden Er-
fahrungen dieſes ganzen großen Krieges, das unüberwind-
liche Heldentum unſeres nach Hindenburgs Zeugnis „herr-
lichen, unvergleichlichen Heeres“, das ſiegend den Kampf
beſteht wider eine ganze Welt, ſind doch der beſte Beweis
für Wert und Kraft dieſes Glaubens, der, ſtärker auch als
der Tod, unſerem Volke gottlob eignet.

Und welch eine Bedeutung für dieſen Glauben die
Himmelfahrt des Herrn beſitzt, das dürfte jedem, der
darüber nachdenkt, wohl einleuchten, mag auch das „wie“
derſelben uns wie einſt ſchon ſeinen Jüngern eine Wolke
des Geheimniſſes hinieden vielleicht für immer verhüllen.
Aber die Tatſache, daß er nach ſeinem Erdenkampf und
Tod gen Himmel aufgefahren iſt, die uns nicht einmal
ſondern oft in der Schrift bezeugt und beſtätigt wird, gießt
auf ſein ernſtes Leben und das aller Helden nach ihm das
Licht eines unendlichen Troſtes aus. Und wie ſchon bei
ihm ſelbſt der Gedanke an dies himmliſche Ziel einſt das
Leitende und Beſtimmende in all ſeinen Reden und all
ſeinem Tun war, ſo iſt heute noch für die ganze Geſinnung
und Lebensrichtung eines Menſchen die Erfaſſung dieſes
Zieles offenbar von allergrößtem Wert. Sie gab dem gött-
lichen Dulder in grauſigen Leidenstiefen, jenen wahren
Höllenqualen. die das Gefühl der Gottverlaſſenheit ihm ein
flößten, die Kraft, hier alles zu überwinden. Sie ließ in
den Zeiten des für ſeine junge Kirche ſchwerſten Kampfes
den Himmelstroſt ergreifen. „Wer überwindet, der wird's
alles ererben“ und ſeinen Avpoſtel in Ketten froh bekennen
„Unſer Wandel iſt im Himmel“. Denn dieſer ſeines himm-
liſchen, ewigen Zieles gewiſſe Glaube beſitzt ſchon hier die
Kräfte eines höheren Lebens, ſo daß an ihm die Mächte
dieſer Welt, und ſeien ſie ſonſt auch noch ſo ſtark, zerſchellen.
Und ſo offenbart ſich hier das Geheimnis jener weltüber-
windenden Kraft, die überall im Leben, auch im ernſteſten
Heldenkampf und tiefſten Leid den Sieg davonträgt.

Ja, nicht umſonſt hat Gott dieſe frohe Botſchaft eines
ewigen, himmliſchen Lebens, deſſen ſeliges Erbe er durch
die Himmelfahrt unſeres Erlöſers uns verbürgt, unſerem
Volk in ſeiner Mutterſprache und ſo gleichſam ſchon mit der
Muttermilch geſchenkt. Und die wir mit unſeren Lieben in
Feindesland täglich zu demſelben Himmel blicken und all
mählich in das gleiche, unausſchauhbare, weite Sternenzelt,
wir wiſſen, was es uns zu ſagen hat, und ſind ſo der Er
füllung unſerer höchſten, teuerſten Hoffnungen uns gewiß.

Himmelfahrtsblumen. Die heute im Volke vielverbreiteten Himmelfahrtsgebräuche z wohl teilweiſe rig

weiſt aber heidniſchen Urſ Namentlich werden an dieſemprungs

T die der eine Verbi dage gern die Höhen Berge h e ndung hei

Ebenſo auch mancherlei Blumen. Daraus winden
die Mädchen Kränze, um ſie in h und Ställen au

immelfahrtsfeſte durch

tung angehörendes Blümchen, das e verwendet und in einiGegenden geradezu Himmel t gehe
das ſog. Katzen pfötchen, auch Mauſeöhrle oder Mausöhrle
genannt, den am meiſten unter dem ortelle be-
kannt, durch ſeine weißen und

iſtziehend. Am KHocher iſt das Suchen dieſer Blumen, das ſchon
2 Der beginnt, mehr noch das n ein

e
ronswurzel, enan u ſuchen. An deren Ausſehen glaubt zu 3

ob ein fru oder nicht. Jm Laufe derZeit hat ſich aus dieſer Sitte, z. B. W 77 und in an
deven nden unſeres Vaterlandes, ein iches Volksfeſt
herausgebildet, das jetzt mit dem Pfingſtfeſt nden iſt und am
8. Fe in Friedenszeit ird. ie drittet a frax t o2 r nl,Art Gladiole Siegwurs) Nach anderer e i e die

netein e e verſchafftwas aber nicht immer ſo

Man

der FWachstum entſpricht auch die zunehmende
i der Mittelſchüler an den Prüfungen für Einjährig-

iwillige, die leider immer noch nicht an der abge
lten werden. Während des Krieges werden die Mittelſchüler an

öheren Schulen geprüft, da die militäriſchen Kommiſſionen, vor
denen die Prüfungen vor dem Kriege nſammentreten. Die Schüler der ine en unſeres Regierungs

bezirks ſind von dem ProvinzialSchulkollegium dem hieſi
Reformrealghmnaſium überwieſen worden. Bis 1917 einſchließlich
hatten in Preußen 3000 Mittelſchüler an den Einjährigen
hen reren terten ſis fete 100 Seährigen Frühjahrsprü ili ittelſchüler; 80 v. H. beſtanderr die Prüfung. Jn unſerer Provinz

nahmen 118 Mittelſchüler daran teil, 95 davon mit Erfolg, d. ſ.
8035 v. H. Von den Mittelſchulen in Halle ſind bisher zuſammen
161 Schüler zur Einjährigenprüfung gegangen, 104 haben ſie be
tanden. Jn r Frühjahr nahmen 43 hieſige Mittelſchüler an

Prüfung teil, 83 oder 77 v. H. mit Erfolg. Sollte nach dem
Kriege das „Einjährige“ fortfallen, dann wird im freien Wett-

neirtſchaftsl inden als bisher. Jhre muß und wird ſi
bedeutend erhöhen.“er

Ueber die Bedeutung einer planmäßigen Erziehung für
das Kleinkind ſprach am Dienstag abend Fräul. Hildegard
v. Gier ke im Auditorium maximum vor zahlreichen Zuhörern.
Die Vortragende führte aus, daß in ungewöhnlich ſtarker Weiſe
die Notwendigkeit der Unterbringung der Kinder in Anſtalten
vorha iſt, deren Mütter durch ihren Erwerb behindert ſind,

Erziehung ſelbſt zu widmen. Jn Friedenszeiten waren
alten nur eine Hilfe in der Erzie heute en

müſſen ſie in den meiſten Fällen die Erziehung und auch die
Ernährung der Kinder in vollem Umfang übernehmen. Leider
findet man noch viele Anſtalten, die den erzieheviſchen Charakter
zu wenig pflegen. Anſtalten, die 40 bis 50 Jahre beſtehen, wollen
ihre alten Gepflogenheiten nicht aufgeben und ſind den neuzeit-
lichen Beſtrebungen ſchwer zugänglich. Geradezu erſtaunt iſt man,
mit welchen ungeeigneten und primitiven Mitteln ſich manche
Anſtalten noch behelfen müſſen. Die geſundheitlichen Verhält-
niſſe beiden unter ſolchen Verhältniſſen arg. Der Krieg hat dazu
nun neue Schwierigkeiten gebracht; die Anſtalten werden jetzt
weit mehr in Anſpruch genommen, und die beſtehenden Gefahren
und Infektionskrankheiten werden immer größer. Hier gibt es
ein veiches Arbeitsfeld; es gilt, den vielen Knaben und Mädchen
das Glternhaus zu erſetzen und ſie zu ſittlichen und gehorſamen
Kindern zu erziehen. Leider fehlt es nun dazu wieder an ge
ſchultem Perſonal und geübten Kräften. Deshalb müſſen ſich all
die Kreiſe der Kinderfürſorge annehmen, die ein Herz haben für
die ſittliche und moraliſche Erziehung der Kinder. Pecſtalozzi
und Fröbel können wir rrur ehren, wenn wir in den Geiſt ihrer
Erziehung eindringen. „Kommt, laßt uns unſern Kindern leben“,
dieſe Worte haben eine tiefe Bedeutung; man ſoll nicht nur die
leiblichen Bedürfniſſe der Kinder verſtehen, ſondern ihnen auch
das verſchaffen, was ſie ſeeliſch brauchen. Eine Anzahl Licht
bilder veranſchaulichte Kinderbewahranſtalten, wie ſie ſein ſollen,
und wie ſie nicht ſein ſollen. Wirkliche Kinderfürſorge können
nur die Anſtalten pflegen, die wirklich ein Herz für ihre Kinder
haben. Geeignete, große, geſunde Räume ſind das Erſte, was
eine Anſtalt haben muß. Der Aufenthalt der Kinder muß einen
familiären Charakter tragen und dem Elternhauſe angepaßt
ſein. Weiteſtgehende Bewegungsfreiheit der Kinder kann nur der
Geſundheit förderlich ſein. Die Vortragende hob noch hervor,
daß die Ernährung und die Beſchäftigung der Kinder in den
Arſtalten von beſonderer Bedeutung ſei. Ein gemeinſames Eſſen
der Kinder kann auch erzieheriſch wirken. Die Freude an der
praktiſchen Tätigkeit in Haus und Küche muß in den Kindern
geweckt werden s gibt in den Anſtalten ſoviel Arbeit, von der
die Kinder für ihr ſpäteres Leben viel lernen können. Jn ver
ſchiedenen Bildern wurden die Spiel- und Schlafſäle, die Speiſe-
ſäle, Baderäume und andere nützliche Einrichtungen einer An
ſtalt gezeigt, die namentlich für diejenigen, die ſich mit der Kinder
fürſorge beſchäftigen, ſehr lehrreich und von großem Vorteil ge-
weſen ſein dürften. Um ein gedeihliches und erſprießliches Zu-
ſammenarbeiten zwiſchen Anſtalt und Elternhaus zu ermöglichen,
iſt die Abhaltung von Mütternabenden zu empfehlen, in denen
den Müttern verſtändlich gemacht werden muß, wie ihre Kinder
in den Anſtalten verſorgt und erzogen werden; es wird dadurch
manch irrige Anſicht der Mütter beſeitigt und ein vertrauliches
Verhältnis zur Anſtaltserziehung geſchaffen toerden. Heutigen
Tages, da infolge des Fehlens des Erziehers nicht wenige Kinder
verwahrloſen, bedarf es der Zuſammenfaſſung aller Kräfte, die
mit Luſt und Liebe und mit vollem Verſtändnis ſich der hohen
und ſchwierigen Aufgabe der Kinderfürſorge widmen. Reicher
Beifall lohnte die Vortragende für ihre trefflichen Ausführungen.

Jn der Kinderheilſtätte des Vaterländiſchen Frauen-
vereins. Man ſchreibt uns: „Als ich neulich an der Kinderheil-
ſtätte in der Ludwigſtraße vorbeiging, wunderte ich mich,
wieder lachende und jauchzende Kinderſtimmen zu hören, da ich
ſonſt nur Verwundete dort ſah. Jch ging in den Garten, und es
kam mir auch gleich eine freundliche Schweſter entgegen, von
hüpfenden und frohen Kindern, im Alter von 3--12 Jahren, um
ringt. Die Buben und Mädels waren gleich ſehr zutraulich zu
mir, und auf meine Fragen erhielt ich dann Auskunft. Seit
einiger Zeit ſchon hat die Kinderheilſtätte des Vaterländiſchen
Frauenvereins ihre Thüren für arme erholungsbedürftige Kin

öffnet. Zwei ſaubere, helle und nett eingerichtete Wohnſtatlen ſind das Heim der kleinen Geſellſchaft. Es macht einen

heiteren und ſauberen Eindruck, wenn man die weißbezogenen
Bettchen in Reih und Glied ſtehen ſieht. Wie gerne die Kinder
da ſchlafen und wohnen, merkt man ihnen nur allzu ſehr an.
Und ſchmecken tut ihnen die kräftige geſunde Koſt ſo gut, daß ſie
munter darauf los futtern. Es ſieht zu herzig aus, wenn die
kleine Bande von ihrem Mittagsſchläfchen aufwacht, mit roten
Bäckchen ſitzen ſie dann in ihren Bettchen und reiben ſich die
glängenden Aeuglein. Und dann tummeln ſie ſich im Garten,
ſpielen, laufen und ſpringen ſich wieder müde, bis ſie unter Auf
ſicht der Schweſter ihr Abendbrot gegeſſen haben und nach dem
gemeinſamen Abendgebet einſchlafen. Möchte Halles Kindern
auch dieſe ſegensreiche Einrichtung in dieſer ſchweren Zeit helfen,
der kleinen Jugend eine liebevolle Pf i

ür Frauen und Mädchen am Freitag, den10. Mai, abends 8 Uhr in den „Thaligſälen“ gehalten 53 ſei

Börſen- und Handelsteil
Die Errichtung eines Deutſchen Kriegswirtſchaftsmuſenms

iſt don drei e der gur Vertretung
tveſeret dere n e SureDeutſchen Handelttage, dem Deutſchen Landr rn und dem Hent chen Handwerke r

ad GewerbeKaſeue s will in m t be worden. Das

die geſamte Entwickl der haft Tre n vie i e a ten See d S
itteln, im hrswe donr ne inerfahren hat, ſpäteren Geſchlechtern e ächinis aufbere

Der t die ige Zuſtimmung des vinrung als Scſchen gei de 4
Börſenſtimmungsbild

Be 8. Mai, nden zan ter Perſe e a de r ierenefrrt n
mänien eine Ae a Rnicht bewiritnicht gang cinßertrk hen Kursbildungen wer
die Grundſtimmung als feſt zu bezeichnenMontan und Schi t trat Roeali ung Amhervor und bewirkte eine leichte Abbrö ne

aber gegen geſtern kräftig erholt. Auch für Sektriztt

e r überwiientbahnen und Türki Aktien ten ſich im E.der Petroleum Aktien e e
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Produktenbericht

Berlin, 8. Mai. Jm Verkehr mitund en. Aus Oſtwreuhen en

Luzerne und Lupinen waren zur Sagt b

ler
drei
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Wiener Börſe
Wien, 7. Mai. Ge der i lebhaftgeregten Sbrſ ehe der a S ſchle den

Verlauf bei vorherrſchender h e die jedoch e
ſchärfere Abſchwächung nicht zur Folge hatte. Verſtimmen
wirkten die ſchwächeren Notierungen von der Berliner Vörſe un beder Mangel an privaten Aufträgen ſowie die ablehnende du eſen
tung des Budapeſter Platzes. Größere Umſätze fanden in de
Kuliſſe nur in Montanaktien ſtatt, die anfangs durch Dedungen
gehoben wurden, ſpäterhin aber ihre Steigerung teilweiſe wieder Berlin
einbüßten. Die ſonſtigen Kursſchwankungen hielten ſich inner re zurück
halb enger Grenzen. Jm Schranken war bei gleichfalls ſilen n Eckel:
Geſchäft die Stimmung eher feſter. Nachfrage beſtand ſie
Schiffahrts, Petroleum, Bau, Email-, Brauerei und Ver,
ſicherungsaktien, wogegen bosniſche Montanwerte billiger m
un waren. Der Anlagemarkt war ruhig bei behaupteten

en.

BensbergGladbacher Bergwerks und Hütten A. G. Za,
zelius. Der Aufſichtsrat ſchlägt aus einem Jahresgewinn du

ler von
e chiff

raum ver

Unter den
riegöſchiſ

1268 807 (1 817 751) M. wieder 14 Prog. Dividende i 2
Die Abſchreibungen ſind auf 670 241 (677 004) M. a RRxweteo“, 4
Die erſten vier Monate des laufenden Geſchäftsjahres verlieſa ffrete eng
zufriedenſtellend.

Maſchinenfabrik Grevenbroich. Der Aufſichtsrat ſchlag
die Verteilung von 16 Proz. Dividende (i. V. 12 Proz. t.

Nordſtern, Unfall- und HaftpflichtVerſicherungsActien
Geſellſchaft. Die Prämieneinnahme der Geſellſchaft erfuhr ein e verſer
Erhöhung von 7 754 294 Mk. im Vorjahre auf 9 901 817 M. be konnte
Zinſeneinnahme betrug 741 067 Mk. gegen 665 908 Mk. im Vor
jahre. Der Jahres überſchuß beläuft ſich auf 1017
Mark gegen 1 012 425 Mk. im Vorjahre. Es wird bei der Gew
ralverſammlung beantragt werden, für die Aktionäre zur Zah
lung der gleichen Dividende wie im Vorjahre auf
vas erhöhte Aktienkapital, nämlich 75 Mk. 54000
Mark zu verwenden der Rücklage für aufzergewöhnliche Verluſe
und Bedürfniſſe 150 000 Mk. zu überweiſen und 219 766
auf neue Rechnung vorzutragen.

Gewinn- Auszug
der

II. Preuss.-Südd. (237. Kgl. Preuss.) Klassen-Iotter
b. Klasse 1. Ziebungetag. 7. Mal 1018

Auf jede geaogene Nummer sind weil sleloh hohe a inne gekvller,
und zwar ſo einer auf die Lose gieleher Numm doldenung und II er en

(Ohne Gewaähr.)

86 Gewinne zu 8000 M 687 4688 8685 1436 o 14309 10403 23
24089 24687 30717 84208 84864 55907 36046 44125 70102 J2228 on

n 2700 5183 11697 12054
27021 27222 289988 38100 406167 r w 60459 63202 69990 70477 72454 79887 63921 9635

187241 431857 116088 117611 123911 126801 128405 129343 154210
17132 142033 165397 1657771 167959 160050 162704 1640173993 177980 179660 183207 185241 1900s4 105308 1007

1243 215600 2168284 220143 220498 229202
26369 vor

75 31580 38526 837479 87776 47698 55007 60164 70603 73690
73699 74394 77245 79568 81684 82857 87197 809658 90930 92350 9660

171220 173428
205496 208324 208915 2009089 213518 213866 217697 220641 22686

In der Nachmittageriehung wurden Gewinne über 240 NMarr gorogel
2 Gewinne zu 50000 M 809343
4 Gewinne zu 10000 M 24407 2126500

e. e e 773 12184 16700 18669 88378 30r e 96564 114448 110504 122198 128623 128631 150714
182733 147297 150825 152787 166890 155669 168261 10189

198000 204667 206998 211465 227696 2282609
93635 W zu 1000 M 182083 14949 15079 17785 10848 291
n 994 42206 44050 52377 652612 63007 54250 67451 623

06 76028 84862 88038 92254 94144 96008 97444 97984 10032

Fanzöſiſchen

s Angre(
die be

jur Wieder

uſte p

400s82 102858 103432 105628 106791 107696 111980 116040 le tſtem T
256 13225 119951 120595 122563 125686 128606 121732 1348 dem N
s 6660 140534 142117 143850 144047 14472e 140508 1648 Welle

90 158144 158450 158667 160444 164716 164733 168560 17653
277577 177853 177879 182106 162957 186390 186390 167117 I8fe
490134 101031 195526 208591 206585 214084 217608 218608 2109

t 233310ewinne zu 500 M 121 497 4628 5 6748 7809 14114863 17346 18085 19634 21448 31847 s2 seres 30084 80017 420
*5870 50177 50239 52035 59507 60579 60073 62454 64899 67444
70692 71419 724865 78908 74182 75795 76747 82706 96838 90557 102
104409 107130 111927 112652 116691 117466 117741 120065 1242
125695 128434 185291 1365962 144710 146604 148325 148
151320 152977 163673 1656758 169665 159880 162405 16662
167077 167864 179245 179857 181427 185577 186237 186
7 2777 e r 200169 209192 2111650 2120664 224620 224934 228064

Des Himmelfahrtsfeſtes wegen erſchei
die nächſte Nummer unſerer Seitung erſt al
Freitag früh.

Verantwortlich:
für den pol Seil Dr. Hans Stmon; für Prodiws,
und Handelsdteit i. V.: Dr. Hans Simon; für Oertliches
übrigen Teil: Adolf J den Angeigenteil: Hubert Wohn
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